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Neue deutsche beiedssteuern.
Luftangriff auf England . — Das ZiasKo der italienifchen Kriegsanleihe.

Deutschland und Amerika.
Wilsons Standpunkt.

Größere Klarheit kommt jetzt in das Verhältnis des nord¬
amerikanischen Präsidenten und seiner Regierung zu den bei-
den Parlamenten der Union durch eine Veröffentlichung des
Senators Stone . Er gibt den Brief bekannt, den er vor zwei
Wochen an Wilson richtete und in dem er das Ergebnis einer
Unterredung mit dem Präsidenten wie folgt festlegte:
, „Daß Sie es sehr bedauern würden, wenn England  Herrn

Lansings Vorschlag ablehnen sollte, der dahin geht, daß es seine
Handelsschiffe entwaffnet,  und zwar unter der Voraus¬
setzung, daß Deutschland  und seine Verbündeten auf ein
Handelsschiff nicht mehr feuern werden,  falls es, wenn
dazu aufgefordert , beilegt und nicht zu entkommen  ver¬
sucht, sowie daß die deutschen Kriegsschiffe nur das anerkannte
Recht der Durchsuchung und Aufbringung ausüben und das auf¬
gebrachte Schiff nicht zerstören, es sei denn unter Verhältnisien,
welche die Sicherheit der Passagiere und der Mannschaft als ge¬
währleistet erscheinen lassen. Sie seien ferner der Meinung , daß
England und seine Alliierten , falls sie den Vorschlag ableh-
n e n und aus der Bewaffnung  ihrer Handelsschiffe b e -
stehen  sollten , dazu nach dem Völkerrecht berechtigt
feien.  Sie seien weiterhin geneigt, bewaffneten Schiffen die
Ausfahrt aus amerikanischen Häfen zu gestatten, könnten sich aber
nicht mit dem Gedanken befreunden,  daß die ameri¬
kanische Regierung endgültige Schritte unternehme , um a m e r i -
kanischeB ärger  an der Fahrt auf-bewaffneten Handelsschiffen
zu h i n d e r rn Sie würden es ferner als Ihre Pflicht betrachten,
Deutschland streng verantwortlich dafür zu
machen,  falls ein deutsches Kriegsschiff auf ein bewaffnetes feind¬
liches Handelsschiff feuern sollte, auf dem amerikanische Bürger
Passagiere sind."

Das bedeutet klipp und klar, daß Wilson auf englischer
Seite steht, dessen Kriegführung unter falscher flagge und
mit Hilfe von Handelsschiffen billigt und die Notwendigkeit
der deutschen Notwehr nicht anerkennt. Darüber sind Sena¬
tor Stone und seine freunde stark beunruhigt . Und im Re¬
präsentantenhaus herrschen ebenfalls starke Strömungen gegen
Wilsons Einseitigkeit. Der Präsident des Hauses, sowie
einige Parteiführer hatten eine neuerliche Besprechung mit
Wilson, deren Inhalt der Präsident nachher wie folgt wieder¬
gab:

„Wir haben Wilson auseinandergesetzt, wie das Haus unserer
Meinung nach denke und sagten Wilson, daß die Resolution , die
Amerikaner vor der Benutzung bewaffneter Handelsschiffe zu war¬
nen . mit einer Majorität von zwei zu ein? angenommen würde,
wenn sie gegenwärtig im Repräsentantenhause zur Abstimmung
gebracht würde. Einige begeisterte Herren dächten, die Majorität
würde sich wie drei zu eins verhalten ."

Die Richtigkeit dieser Annahme bestätigte sich alsbald.
Der republikanischeAbgeordnete'Mondell griff im Repräsen-
tantenbause die auswärtige Politik der Regierung an und
verlangte dringend die Annahme eines Antrages , durch
welchen die Amerikaner vor der Benutzung bewaffneter Kauf-
fabrer gewarnt werden. Mondell sagte: ' „Wenn jemand , der
vollkommen unterrichtet ist, behauptet, daß ein amerikanischer
Bürger das- Recht hat . das weder abgeleugnet, noch verschmä¬
lert oder verkürzt werden sollte, in der jetzigen Zeit und unter
den jetzigen Verhältnissen auf einem Schiffe zu reisen, das für
ein Gefecht ausgerüstet und nach einer Gegend des Kriegs¬
schauplatzes bestimmt ist, so muß ich annehmen, daß jemand,
der eine solche Ansicht hat und darauf besteht, entweder die
Politik gegen die nationale Ehre ausspielt , oder die Ab¬
sicht bat , die Nation in einen Krieg zu ver»
wickeln ." Das ist deutlich auf die englischen Hintermänner
Wilsons gezielt und trifft ins Schwarze. Nur daß die beiden
Häuser der nordamerikanischenVolksvertretung doch nicht die
Neigung zu haben scheinen, mit ihrem Staatspräsidenten völ¬
lig zu brechen. Sie beschränken sich auf Verwahrungen , wäh¬
rend Wilson selbst vor keinem Druckmittel znr Behauptung
seines engsandfreundlichen Standpunktes zurückweicht.

Freiheit für englische Posträubereien!
NcwNork, 6. März . lW. B. Nichtamtlich.) Meldung von dem

Pcivatkorrespondenten des Wolffsckien Bureaus . Ein Telegramm
aus Washington besagt, daß Englands Antwort aus die amerika¬
nische Rote betreffend die Beschlagnabme der Postsäcke darauf be¬
besteht, daß England die freie Jurisdiktion über die in seinen Ge¬
wässern fahrende Post besitzt. In der Antwort wird Amerika diesen
Ausspruch Englands bestreiten.

Waffenausfuhrverbot und Stimmungsmache.
Der Haager „Nieuwe Courant " schreibt: „Wir haben gehört,

daß Senator Kenpon im Senat eine Petition unterbreitet hat,
wonach das Verbot einer Ausfuhr von Waffen  aus
den Vereinigten Staaten verlangt wird. Ein derartiges Verbot
würde für die Kriegspartei , welche die Waffen aus Amerika be¬
zieht, natürlich im höchsten Grade unangenebm sein, und das ist
wohl der Grund , weshalb Reuter es für nötig gefunden hat, von
dieser Riesenpetition nichts mitzuteilen , denn nicht weniger als
1 038 687 Unterschriften bedeckten diese Petition . Die Senatoren
von Iowa und Wisconsin und etwa neun andere Senatoren dran¬

gen, wie aus den jetzt hier eingetroffenen amerikanischen Blättern
hervorgeht, darauf , daß dieses Ausfuhrverbot erlassen werde. Der
Umstand, daß Reuter , die offiziöse Agentur des Landes, das mit
dem Ozean auch die transatlantischen Kabel beherrscht, das neu¬
trale Europa vollständig in Unkenntnis über diese Dinge ließ , ist
ein neuer Beweis dafür , wie parteiisch wir hier über die Stimmung
in Amerika unterrichtet werden, und es ist ein neuer Grund für
die Annahme, daß Amerika genau so zum Narren gehalten wird
über das , was in Europa geschieht. Wir lenken hierauf nochmals
die Aufmerksamkeit, weil auch die Reutertelegramme , die von
einem angeblichen vollständigen Sieg Wilsons in der Frage der
bewaffneten Kauffahrteischiffe berichten, wieder zeigen, daß die
einseitigen Informationen , die uns durch die Nachrichtenagenturen
der Kriegführenden gesandt werden. Mißtrauen verdienen."

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten i

Großes Hauptquartier, 6. März. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Lebhafte Minenkämpfe nordöstlich von Vcrmclles
Tic englische Infanterie , die dort mehrfach zu kleineren An¬
griffen ansetzte, wurde durch Feuer abgewiesen.

Auf dem östlichen Maasnfer  verlies der Tag im
allgemeinen ruhiger als bisher. Immerhin wurden bei klri
neren Kampfhandlungen gestern und vorgestern an Gefange¬
nen 14 Offiziere , 934 Mann  eingebracht.

Gestlicher und valkairkriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  6 . März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlantbart : 6. März 1916.

Ruffischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Kampftätigkeit ist seit mehreren Tagen durch

außergewöhnlich starke Niederschläge, im Gebirge auch durch
Lawinengefahr , fast völlig aufgehoben.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabe- :
v. Hofer,  Fcldmarschallentnant.

Die Schlacht um Verdun.
Die Londoner „Tinics " schreibt in einem Leitartikel von

dem Bericht des Lords Nortbcliffe über die Schlacht bei
Verdun nach dessen Besuch an der Front , man könne jetzt mit
ziemlicher Sicherheit annehmen, daß der K a m p f seinen
H ö b e p u n k t noch nicht erreicht  habe , und daß die
Deutschen auch noch arößere Verluste in den Kauf nehmen
würden. Aus den Gefechten der letzten Woche könne man
schließen, daß die französische Artillerie an Kraft zunehme,
und daß der Feind , mit Ausnahme von geringen Fortschritten
an der Ostseite, ungefähr an derselben Stelle stehe, wie vor
einer Woche. Tie schwere Artillerie des Feindes sei jedoch
offenbar dazu ausersehen, in den späteren Phasen
der Schlacht  eine wichtige Rolle zu spielen. Ebenso be¬
schäftigen sich die Pariser Blätter fortgesetzt lebhaft mit der,
voraussichtlichen Kämpfen um Verdun. Alle reden sie und
raten . Nur die deutsche Heeresleitung schweigt und handelt
hoffentlich dafür klug und kräftig.

*

Ein französischer Tagesbefehl.
Berlin , 6. März . (W. B.) Folgender Befehl des Ge¬

nerals Petain wurde bei einem Gefangenen des französischen
Infanterie -Regiments Nr . 33 gefunden:

„Seit dem LI. Februar greift die Armee des Kronprinzen mit
äußerster Kraftanstrcngung unsere Stellungen um Verdun an . Noch
nie hat der Feind so viel Artillerietätigkeit gezeigt, noch nie so viel
Munition aufgewandt. Bereits hat er seine besten Armeekorps, die
er seit mehreren Monaten sorgfältig in Ruhe hielt , auf dem Schlacht¬
feld restlos eingesetzt. Er erneuert seine Jnfantericangrirfe ohne
Rücksicht auf schwere Verluste. Dies alles beweist, welchen Wert
Deutschland dieser Offensive beilegt, der ersten großen Stils , welche
es seit über einem Jahr auf unserer Front versucht. Es beeilt sich,
einen Erfolg herbeizuführen, welcher den Krieg beendet, unter dem
seine Bevölkerung mehr und mehr leidet. Tie Träume der Aus¬
breitung im Orient schwinden; das Antvachsen der russischen und

englischen Armeen ruft Beunruhigung hervor. Ein Ausruf des
Kaisers , den uns ein Ueberläufer gebracht hat, ist ein Geständnis
der wahren Ursachen dieses verzweifelten Angriffs : „Unser Vater¬
land, " hat er gesagt, „ist zu diesem Angriff gezwungen, aber unser
eiserner Wille wird den Feind vernichten. Daher befehle ich den
Angriff ." Ihr eiserner Wille wird sich an unserer Standhaftigkeit
brechen, wie in Lothringen, in der Picardie, im Artois , an der User
und in der Champagne. Schließlich werden wir sie bezwingen, und
das Scheitern dieser verzweifelten Krastanstrengung, bei der sie die
besten Truppen , die ibnen noch verblieben sind, vergeblich verbraucht
haben werden, wird den Auftakt ihres Zusammenbruchs bedeuten.
Ganz Frankreich blickt auf uus . Noch einmal erwartet es, daß jeder
seine Pflicht bis zum letzten tut.

Der Kommandierende General der II . Armee. Petain ."
Die Ereignisse haben dem französischen 33. Infanterie-

Regiment , an das sich der Befehl wendet, folgendes Schicksal
beschert: Am 3. und 4. März kämpfte es um das Dort
Douaumont . An beider. Tagen erlitt es starke Verluste. Die
Gefangenen zeigten eine verzweifelte Stimmung und klagten
über Führung und Vervflegung. Die Zahl der Gefangenen
des Regiments erhöhte sich am 6. März auf 24  Offiziere und
874 Mann . Der onfeuernde -Befehl deS Armeefllhrers , der
sich nicht scheut, mit einem natürlich nie erlassenen Aufrut
des Kaisers zu arbeiten , hat das Regiment also nicht zum
Siege geführt . _ -

Lin neuer Luftschiffangriff auf England.
(Wiederholt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Berlin , 6. März . kW. B. Amtlich.) Ein Teil unserer
Marineluftschiffe hat in der Ikvcht vom 5. zum 6. März den
M a r i n e st ü tzp n n kt H n l l a m H u m b e r und .die dor¬
tigen Tockanlagen ausgiebig mit Bomben beworfen; gute
Wirkung beobachtet. Die Luftschiffe wurden heftig, aber ohne
Erfolg beschossen. Sie sind sämtlich zurückgekebrt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Tie Engländer spielen bei ihrer Berichterstattung wieder

etwas Verstecken. Ihr Kriegsamt teilt mit daß. wie man
glaubt , drei Zeppeline  an dem gestrigen Angriff aui
England teilnabmen . Nachdem sie die Küste überflogen hat¬
ten, schlugen sie verschiedene Richtungen ein. Man habe den
Eindruck gehabt, „daß sie offenbar im Unklaren waren , wo sie
sich befanden". Das beimgesnchte Gebiet fei Rorkshire. -In-
colnshire, Rntland , Hnntington , Cambridgeibire, Norfolk.
Esser und Kent gewesen. Im ganzen seien ungefähr 40 Bom¬
ben abgeworfen. „Soweit bekannt", seien drei Männer , vier
Frauen und fünf Kinder getötet 33 Personen verwundet.
Ferner feien zwei Hausterräsien zerstört, ein Bureau , ein
Gasthaus , ein Kaffeehaus und verschiedene Läden teilweUe
zerstört und ein Block von Armenhäusern erheblich beschädigt.
Die geflissentliche Uebergehung jeder militärischen Anstalt , die
getroffen worden sein könnte, zeigt die irreführende Absicht
des englischen Berichts nur zu deutlich.

vom Zeekrieg.
Das englische Staunen über vie „Möve".

Der Londoner „Daily Chronicle" stellt in einem Leit¬
artikel die Frage , ob die „Möve" wirklich mit Beute nach
Deutschland zurückgekehrt sei oder ob der amtliche deutsche
Bericht nur eine kluge Erfindung sei, um die Engländer zu
veranlassen, die Jagd auf das Schiff ans offener See aufzu¬
geben. Dies letztere erscheine dem Blatte wahrscheinlicher.
Der „Daily Chronicle" fügt hinzu: Wenn es den Offizieren
der „Möve" wirklich geglückt ist. das Schiff zurückzubringen,
würden sie tatsächlich das Eiserne Kreuz verdient baben.

Die Angriffslust Der bewaffneten Handelsschiffe.
Ter französische Senator Henry Börenger schreibt in

seiner Zeitung „Action" voni 22. Februar , daß die Bewaff¬
nung der Handelsschiffe  die Sicherheit besser ver-
bürgc^als die Begleitung durch Torpedoboote. Seihst unter
dem Schutz von zwei Torpedobooten seien Handelsschiffedurch
Unterseeboote versenkt worden, dagegen könnten sie mit
eigenen Geschützen auf eine -Entfernung von 2 Kilometer den
Kampf gegen ein Unterseeboot aufnehmen und dies verjagen
o-der vernichten. Ter Angriff habe sich auch in diesen: Falle
als der Abwehr überlegen gezeigt. Ausgabe der Torpedoboote
sei es, die Unterseeboote in ihren Zufluchtsstätten aufzu¬
suchen, die Aufgabe der Handelsschiff aber, so lange wie
möglich eine große Geschwindigkeit zu entwickeln, und wo das
nicht möglich sei, die Geschütze zu gebrauchen, mit denen sie
ausgerüstet seien.

Der französische Senator läßt also keinen Zweifel dar¬
über . daß er die Geschütze der Handelsschiffe als Angriff ».
Waffe auffaßt.



Kummer 56 7. MSrz 1916
Die englische Schiffahrt - not.

In der Jahressitzung der Londoner Schiffahrtskammer
wachte der bekannte Großreeder Sir Walter Runciman einig'
Aeußerunigen , die die „Times " als eine nervöse Entgleisung
betrachtet . Runciman sagte nämlich:

„Wenn die Regierung noch ein halbes Dutzend Schiffe
requiriert , so gehen die Raten von 60 auf 90 Schilling hin¬
auf . Wir stehen vielleicht , ohne daß wir es
merken , vor einer großen finanziellen
Katastrophe,  und ich wünschte wohl , wir könnten es
dem Publikum klar machen , wie groß die Gefahr ist, weil
wir nicht imstande sind, rasch die genügende Anzahl Schiffe
herzustellen ."

In diesem Augenblick wurde Runciman durch den Präsi¬
denten der Versammlung mit der Bemerkung unterbrochen,
daß kein Grund zu Befürchtungen Vorlage , cs könne ein
nationales Unglück eintreten , aber alles , was ein Mann von
der Stellung Runcimans sage, würde dem Feinde überbrachi
werden.

Opfer des H-BootSkriegs.
Lloyds meldet , daß der britische Dampfer

,.Masunda " versenkt  wurde . Die Besatzung wurde
gerettet.

Die Beschlagnahme Der schweizerischen Post.
Um die schweizerische für Amerika bestimmte Post nicht

der Oeffnung und Beschlagnahme auszusetzen , die sie vielfach
auf dom Wege über Frankreich und England erfährt , leitet
die schweizerische Postverwaltung , wie sie in ihrem Geschäfts¬
bericht fiir 1916 mitteilt , geschlossene Briefsäcke für Nord-
un>d Südamerika neuerdings auch über Deutschland
und die Niederlande . Diese Briefposien unterliegen aus
deutschem Gebiet keiner Zensur , werden jetzt ober allerdings
durch englische Schiffe  auf hoher See d u r chs u ch x.
Soweit die Postverwaltung Kenntnis erhielt , haben allein
die französischen Militärbehörden an Sendungen von und
nach der Schweiz 23 791 eingeschriebene Briefe und 100 Wert¬
briefe im Werte von 66 800 Franken znriickgehalten.

Die Geschlechtskrankheiten in England.
Die königliche Kommission , die eingesetzt worden war . um

die in England überhand nehmenden Geschlechtskranklicitea
zu bekämpfen , schlägt strenge Vorschriften vor . Es soll Per¬
sonen , die mit einer geschlechtlichen Krankheit behaftet sind
das Heiraten verboten werden . Ehen , in denen der eine oder
andere Teil geschlechtskrank ist, sollen für ungültig erklär ',
werden , ohne daß jedoch die Kinder illegitim werden . Tic
Aerzte sollen die Pflicht haben , den Eltern Mitteilungen von
Krankheitsfällen zu machen , damit die Heirat entweder ver¬
hindert oder wenigstens verschoben wird . In Fabriken
Arbeitsstätten und in allen Lehranstalten soll aufklärend
gewirkt werden . Die marktschreierischen Anpreisungen sollen
verboten werden . Heer und Flotte sollen ebenfalls cmfaeklärt
und auf die schweren Gefahren syphilitischer Kranki -eiten
hmgswiefen werden.

Sämtliche Blätter befassen sich mit diesem Bericht . Die
„Daily Mail " erklärt sich mit Nichtigkeitserklärung für Ehen
in dem angegebenen Falle einverstanden . Tie Sterblichkeits-
aiffer in England in den oberen und mittleren Klassen betrug
3v2 von 1000 Erkrankungsfällen . In zehn Jahren nahm di:
Anzahl der Ansteckungsfälle um 8,63 Prozent zu. Die „Daily
News " sagt , der Ernst der Verbältnisse zeige sich schon darin,
daß nach den Einschätzungen mindestens 10 Prozent der Be¬
völkerung geschlechtskrank sei und die iveitous größere Anzahl
der Fälle sei schwerer Natur . Auch dis „Daily News " erkennt
an . daß die Nichtigkeitserklärung fiir Ehen bei Syphilis-
erkmmkung vom Publikum >oohl allgemein gutgeheißen
werde . Trotz der außerordentlichen Verachtung , di« man in
England allen deutschen Fabrikaten entgegenbringt , sieht sich
die „Daily News " doch zu dem Geständnis genötigt , daß dank
der Entdeckung der Wasscrmannschen Probe und des Sal-
varsans des Dr . Ehrlich die Diagnose und di« Syphilis-
Heftung in den letzten Jahren geradezu revolufioniert worden
fei . „Durch News " empfiehlt sogar , daß Salvarsan aus
Staatskosten angeschafst werden müsse. , , ^

In Deutschland kann man sich an leidender Stelle noch
nicht einmal zur Einfiihrung der Anzeigepslicht , geschweige

geuffleton.
an der griechischen Grenze.

M o n a st i r , den 24. Februar.
Wenn man in Friedenszeiten von Salonik aus die zweite

Hauptstadt Mazedoniens , Monastir , besuchen wollte , so war
dos Ziel in acht Stunden bequem zu ' erreichen . Die kleine
deutschem Fleiße zu verdankende Eisenbahn verkehrte täglich
zweimal zwischen beiden Städten . Und auch der Güterverkehr
zwischen der Hauptstadt und der reichen fruchtbaren Ebene
von Pelagonia war , zumal in den letzten Jahren der türkischen
Herrschaft , erfreulich gestiegen.

Eigentlich liegt nur ein einziges Gebirge zwischen beiden
Städten . Wenn man in den Golf von Salonik einfährt , glän¬
zen im nordwestlichen Hintergründe die weißen Gipfel des
Kaimak -schalan (2626 Meter ) . Wenn man von Monastir nach
Südosten sieht , ist es der Kaimak -schalan, der den Kessel von
Pelagonia abschließt . Tie deutschen und französischen Sol-
Laten sehen täglich denselben Berg , über dessen Spitze die heute
noch heilige Grenze führt.

Di « Eisenbahn durchquert den Gebirgszug auf Umwegen.
Sie durchschneidet von Salonik ausgehend zunächst die Küsten¬
ebene der Kampania , klettert dann über Niausta die Vor¬
berge hinan bis Vodena — hier beginnt die bulgaarischc Be¬
völkerung —, durchschneidet das Seendefilö von Ostrowo und
fällt nach Ueberwindung eines Sattels (769 Meter ) über die
griechische Grenzstadt Florina hinab in die Ebene von
Monastir . Die politische Grenze zwischen Griechenland und
Serbien , wie der Friede von Bukarest sie hier schuf, ist dem
nördlichen Grenznachbarn zweifellos ungünstig . Me Masse
der mazedonischen Slawen , auf deren Zugehörigkeit Bulgaren
und Serben gleichermaßen Anspruch erhoben , bat ihre Sprach¬
grenzen seit langem bis tief ins Küstenland hinabgeschoben.
Ethnologisch müßte die Grenze ein gut Stück südlicher ver¬
laufen . Aber auch strategisch ist sic ungünstig . Während es
sonst im großen die Linie des Gebirgskamms innehält , fällt
sie an dieser Stelle tief in die Ebene von Monastir hinunter.
Zwischen Griechen und Serben mochte das gleichgültig sein.
Zwilchen Bulgaren und eineni von der Entente okkupierten

Hcmpt blatt der „Bolksstimme-
denn zu weitergehenden Ddaßregeln entschließen . Dabei steht
jetzt im Heer doch der größte und kräftigste Teil der deutschen
Männerwelt unter der Anzeigepslicht . Es wäre also ganz
leicht, diese Regelung in dein Friedens,znstanü für die gesamte
männliche und weibliche Bevölkerung herüberzunehmen.

gfösfeo der italienischen rratioualankelhe.
Bern . 6. März . (W . B . Nichtamtlich .) Hier wird be¬

kannt , daß das wirkliche Ergebnis der dritten italienischen
Nationalanleihe 1700 Millionen Lire beträgt , wovon 1200
Millionen Lire Barzeichnnngen sind. Da die italienischen
Kriegskosten zurzeit monatlich zirka 650 Millionen Lire be¬
trogen , decken die neuen Mittel also knapv den Bedarf von
zwei Monaten . Bekanntlich mußte die Zeichnungsfrist der
Anleihe von ursprünglich vier Wochen auf sieben Wochen ver¬
längert werden , um ein einigermaßen günstiges Ergebnis zu
erreichen . Die Anleihe brachte also kaum mehr neues Geld,
als während ihrer Zeichnung durch den Krieg verbraucht
wurde . _

Die neue denische HmttMgrfteMpeWuer.
Der dem Bundesrat vorgelegte Entwurf eines Ouittungs-

stempelgesetzes hat nachstehenden Inhalt:
Dem Quittungsstempel sind grundsätzlich unterworfen alle

Wertumsähe , die sich in einer Zahlung ausdrücken , mithin der ge-
>amte Zahlungsverkehr , einerlei , in welchen Formen er sich abwickel-
Es ist jedoch darauf Bedacht genommen , daß der sogenannte „bar¬
geldlose Zahlungsverkehr " , an dessen Förderung ein gesamtwick
schaftliches Interesse besteht , auch dann durch den Quittungsstempel
nicht stärker als der Bargeldverkehr getroffen wird , wenn sich ein
und derselbe Wertumsatz in einer Mehrzahl bankmäßiger Ueber-
tragungen vollzieht . Gegenstand der Besteuerung ist beim Bar-
Verkehr die Quittung über die tAeldzahlung oder die Tilgung eine-
Geldschuld , beim bargeldlosen Verkehr im wesentlichen die Be¬
scheinigung über die erfolgte Gutschrift des überwiesenen Betrages
an den endgültigen Zahlungsempfänger : Der Sckeckstempel, dec
bisher eine Sonderbelastung des bargeldersparenden Zahlungs¬
verkehrs ausmachte , kommt mit dem Zeitpunkt des Inkrafttretens
des Onittungsstempels in Wegfall.

Frei vom Quittungsstempel sind Zahlungen von 10 Mark und
darunter . Der Ouittungsstempel ist als Feststempel gedacht ; er
beträgt 10 Pfg . bei einem Betrage von mehr als 10 und nicht mehl
als 100 Mark , 20 Pfg . bei Beträgen von mehr als 100 Mark . Ab¬
gesehen von Zahlungen bis zu 10 Mark sind eine Reihe von Zah¬
lungen vom Ouittungsstempel fteigestellt , teils zur Vermeidung
einer dopveltcn Besteuerung , teils in Rücksicht auf die glatte Ab
Wicklung des Zahlungsverkehrs , teils aus Erwägungen soziale
Natur . In letzterer Beziehung kommen vor allem folgende Steuer¬
befreiungen in Betracht : Arbeits - und Ticnstlohn , Gehalt oder
sonstige Dienstbezüge oder Ruhegehalt sowie Witwen -, Waisen-
»nd Eltcrngeld ; Zahlungen auf Grund der Reich- Versicherung,
Zahlungen auf Grund einer gesetzlichen Unterhaltspflicht sow>e
Unterstützungen , Krankengelder und ähnliche Zahlungen au»
öffentlichen oder aus privaten , nicht auf Gewinn der Unternehmer
berechneten Kaffen und Anstalten ; Zahlungen für Wohnungsmietc.
sofern der Mietzins , auf das Jahr berechnet , 360 Mark nicht über¬
steigt.

Für alle Zahlungen wird der Onittungszwang eingeführt . Der
Ouittungszwang greift nicht Platz für diejenigen Zahlungen zu.
Gewährung von üblichen Gelegenheitsgeschenken , Almosen , Bei¬
trägen zu Sammlurrgen für militärische , gemeinnützige und kirch¬
liche Zwecke, ebenso nicht für Geldzahlungen zwischen Familien¬
angehörigen.

Der Wechselstcmpel , der vom Wechsel als einem Kreditinstru¬
ment erhoben wird , bleibt vom Ouittungsstempel unberührt . Da
gegen soll der Scheckstempel, wie erwähnt , nunmehr aufgehoben
werden . Wenn Wechsel oder Schecks oder diesen gleichgestellte
Papiere in Zahlung gegeben werden , so ist hierüber eine versteuerte
Quittung in gleicher Weise wie bei der Barzahlung auszustellen.
Dagegen soll die Einlösung eines Wechsels quiltungsstempelfrei
sein ; desgleichen die Einlösung eines Schecks, soweit sie durch Gut¬
schrift , also unter Vermeidung der Baranszahlung erfolgt.

Gänzlich unberührt vom Quittungsstempelgesetz bleiben die
Zahlung «» im Zahlungsvermittlungsverkehr der Post , also de
Postanweisung - », Postnachnahme -, Postauftragsverkebr und die
Einziehung de? Zeitungsgeldbezugs , sowie die Zablungen . Gut¬
schriften und Lastschriften im Postscheckverkchr, endlich die Zahlun
gen von Gebühren des Post -, Postscheck-, Telegraphen - und Fern¬
sprechverkehrs . Die Heranziehung zu einer steuerlichen Belastung
soll hier durch die gleichzeitig vorgeschlagxne außerordentliche
Reichsabgabe erfolgen , die gleichzeitig mit den Post - und Tele¬
graphengebühren nach den für diese geltenden Vorschriften erhoben
werden soll.

Griechenland ist diese Grenze äußerst gefährlich . Trotzdeni j
wird ihre Unverletzlichkeit peinlich gewahrt.

In diesem Ktieqe gibt es mancherlei neutraler Grenz¬
poesie. Im Loch von Belfort an der Schweizer Grenze , wo die
Granaten hart an der neutralen Zone entlang pfeifen . An der
belgisch-holländischen Küste , wo das Wachtschiff von Vlissingen
eifersüchtig auf jeden Flieger späht , der seine Kreise zu nahe
an Walcheren zieht . Bei Verciavora an der rumänischen
Grenze , wo von den waldigen Bergen die gelben Schützen¬
gräben auf unsere Tonaulchiffe blicken, die Getreide aus der
Walachei nach Westen schleppen. Aber keine Grenze ist heute
so prickelnd voll von Fragen und Rätseln , wie die griechische
hier um Salonik . Ist es eine englfich-französische Grenze oder
eine griechische, und wie lange ist cs überhaupt noch eine
Grenze ? Nirgends fühlt man härter und klarer die Tragödie,
die das Recht in diesem Kriege er ' eöte, als hier . Diesseits
und jenseits des Kaimak -schalan liegen furchtbare Heere —
jeden Augenblick bereit , sich rücksichtslos aufeinander zu stürzen
— einzig den groben Urgesetzen des geschichtlichen Werdens
gehorchend . Und dazwischen läuft diese unsichtbare heilige
Linie , die das Recht eines schwacheil Dritten vertritt — um¬
spielt von der Poesie aller Grenzen und von all den Formali¬
täten , die ihr nach dem Völkerrecht zukommen . Heute noch
heilig , morgen vielleicht durchbrochen , durchlöchert von tausend
heulenden Geschossen, unkenntlich im Rauch der Gewalt.

Von Monastir bis an die griechische Grenze sind es vier¬
zehn Kilometer . Die Landstraße ist gut . Mit dem Auto fährt
man 15 Minuten . Zuerst geht es längs der Eisenbahn . Der
Bahnhof von Monastir liegt weiß und friedlich da. Der Krieg
hat ihm nichts angetan . Wenn der Krieg nicht gekommen
wäre , führe die Bahn heute vielleicht schon weit über Monastir
hinaus , bis Prilep und Gradsko , wo der Schienenstrang des
Wardartals erreicht werden sollte . Aber auch so hat diese Bahn,
bis das Salonik -Vroblem auftauchte , großes geleistet . Sie
hat Südmazedonien vom Meere her verproviantiert . Bevor
der Verkehr durch den Druck der Entente eingestellt wurde,
lebte man in Monastir wie in einer großen europäischen Stadt.
Und unsere Soldaten tranken hier bis vor kurzem gutes Sa-
loniker Bier.

Die Straße nach Florina führt durch das Sumpfgebiet
der Cerna Reka . die sich durch die Vorberge des Kaimak -schalan ,
hindurch zum Wardar windet . Dieser Fluß ist aus den ersten t

Zum CabakfteuerentWurf
schreibt ©ertofte Molkenbuhr , der bekanntlich selbst Tabakarbeitcr
war , in Zufimilnenfafsung seiner bisherigen Erfahrungen : „Die
Wertsteuer hat 1912 dem Reichsfiskus zwar 50 Millionen Mark ge¬
bracht , aber mehr als die Hälfte dieser Summe ist von Arbeitern
und Kleinunternebmern als Verluste getragen.

Ein neuer Grund für den geplanten Angrist auf die Tabak-
industrie ist in der Veröffentlichung der Vorlagen angeführt . Es
heißt dort : „Eine gewisse Verringerung des Verbrauchs von aus¬
ländischen Tabaken wäre , selbst auf die Gefahr einer Minderung
des Steuerertrages hin , unter dem Gesichtspunkt der Verbesserung
unserer Zahlungsbilanz und Valuta durchaus erwünscht ." Also um
die Zahlungen an das Ausland zu verringern , soll auch ein Teil
der inländischen Industrie zerstört werden . In dieser» Falle wer¬
den , um einen Pfennig für Zahlungen an das Ausland zu sparen,
die Inländer um mindestens 4 Pfennig geschädigt . Denn von dem
Ladenpreis der Zigarren kommen noch nicht 20 Prozent Ausgaben
für Tabak ins Ausland . Mehr als 80 Prozent find Ausgaben für
Steuern , Arbeitslohn , Spesen der Fabrikanten und Händler , llnter-
nehmergewinn usw . Ausgaben für Tabak und Arbeitslohn und
Gehälter für Arbeiter und Angestellte werden sich auf gleicher
Höhe halten . Für jede Million Mark , die weniger an ausläud --
fchem Tabak eingeführr wird , werden 1500 Tabakarbeiter ihren
Arbeitsverdienst verlieren . Jeder Pfennig , der in Zahlungen ans
Ausland aespart wird , muß mit 4 Pfennig Verlust für Tabak-
arbeitec , Fabrikanten und Händler bezahlt werden . Das ist eine
Wirtschaftspoliiik , die mit den schärfsten Mitteln bekämpft werden
muß.

Keiner der Vorgänger HelfferichS hat einen so unglücklichen
Zeitpunkt für die Einbringung seiner Tabaksteuervorlage gesunde»
wie er . In fast allen größeren Orten '-abeu sich Gesellschaften zur
Fürsorge für die Kriegsbeschädigten gebildet , um für die unglück¬
lichen Opfer des Krieges eine Erwerbsarbeit zu finden . Wird ei»
Mensch an den Beinen schwer verletzt , dann sagen die Aerzte , daß
er noch als Zigarrenarbciter arbeiten kann . 1871 fanden denn
auch viele Kriegsinvaliden in der damals aufblühenden Zigarren¬
industrie lohnende Beschäftigung . Auch jetzt werden an vielen Orte»
die Fürsorgekomitees mit der Unterbringung solcher Kriegsbeschä¬
digten in der Tabakindustrie gerechnet haben . Hat eine Annahme
der neuen Vorlage auch nur jene Wirkung , die 1909 die Einführung
der Wertstener hatte , und werden also nur , wie damals , ungefähr
10 090 Arbeiter aus den Großbetrieben herausgebracht und zab ' -
reiche Kleinbetriebe völlig zerstört werden , dann ist damit zu rech¬
nen , daß kein » -giger Kriegsbeschädigter in dieser Industrie unter»
gebracht wird.

Am besten wäre , wenn die Negierung diesen Gesetzentwurf
erst gar nicht an den Reichstag brächte . Kommt er an den Reichs¬
tag . dann mag dieser den Entwurf so behandeln , wie er 1882
Bismarcks Monopolentwurf und später die Entwürfe des Grafen
Posadowekh behandelt bat . das heißt , ihn schleunigst in den Papier¬
korb verschwinden lassen ." __ _ _ _ __ _ _

Christliche gmnutzrmg des patte streik.
AuS den Schützengräben wird als Dokunient von der Art.

wie die Leitung des christlichen Metall -arbeiterverbandes
„burgfriedlich " arbeitet , ein Zirkular gesandt , das Josef Lupke
iL. Düsseldorf . Lniienstraße 37 (Sitz des christlichen Metall-
arbeiterverbandes ) unterzeichnet hat . Darin heißt es:

„Wir so unsere Feinde , bald unter sich an zu kraieelen fanwur,
so hat 's die deutsche Sozialdemokratie schon begonnen . Dort ver¬
haut man sich ietzt, daß die Fetzen fliegen . Statt Klassenkampf hat
man den Bruderkampf auf die Fahne geschrieben und tragt dreien
Kvakeel mit den dreckigsten Waffen , wie es ja immer Sitte bei diesen
Brüdern war . aus . Man kämpft da nicht mehr aus der Gosse, nein,
in der Gosse wälzen sich die Freunde und Brüder von gestern . . Es
ist ein Schauspiel für Götter . Leider gibt 's auch noch Arbeiter,
welche durch Annahme von Resolutionen zugunsten der Minderheit
der Reichs - und Landtagsabgrordneten diesen Krakeel unterstützen.
Dazu gehören auch die Gesellen aus Düsseldorf , und die Dumm¬
heiten . die hier gemacht werden , werden auch die Wuppertaler Ge¬
nossen nickt schlafen lassen. Also : Auf in den Kampf zur eigenen
Seibstzcrflcischung , anders ist eure Bewegung nichts mehr wert!
Die christlichnaiionale Arbeiterschaft hält die Treue , braucht dieselbe
nicht zu revidieren . Die Grundsätze unserer Bewegung gelten
immer , stehen unverrückbar fest, und durch dieselben fordern wir An¬
erkennung und Gleichberechtigung , politisch wie wirtschaftlich , für
die gesamte Arbeiterklasse . Soll uns dieser Kampf nicht erschwert,
soll den Reaktionen nicht neues Wasser auf ihre Mühlen gego „>.a
werden , so muß die Sozialdemokratie in ihrer alten Form ver¬
schwinden, ihre unpatriotisch, : und antireligiöse Haltung aufgebcn,
als bürgerliche Resormpartei Mitwirken am großen , schönen Reichs¬
gebäude . . . . So sehen wir unser « Pflichten als (christliche) Ge¬
werkschafter klar gezeichnet. Wir müssen Massen gewinnen und an
uns ziehen . Dazu muß jeder Kollege Mitwirken . Daß wir da auf
Deine Mitarbeit innerhalb unserer Bewegung rechnen, brauche ich

Kämpfen von Salonik bekannt . Vor dem französisch-englischen
Rückzug bildete sein Lauf die Linie der feindlichen Stellungen.
Hier auf der pelagonischen Hochebene fließt er trag und unter
Bildung von vielen Teichen und Tümpeln dahin . Dieses
Sumpfgebiet der Cerna Rekg ist in der warmen Sommerzeit
ein gefürchteter Herd einer nicht lebensgefährlichen , aber doch
unbequci «-»» Malaria . Heute freilich sind die Tümpel morgens
und abenös noch mit Eis bedeckt und in der Mittagssonne spie¬
geln sie die bis weit unten mit Schnee verhangenen Berge
wider , die diese Hochebene einschließen.

Zwei Kilometer vor dem Dorfe Negociani , da wo links
ein Seitenweg nach Mesdzidli abzweigt , liegen die letzten bul¬
garischen Posten . In einer elenden Strohhütte baust hier ein -
Wache unter Führung eines Offiziers , der den spärliche '» Grev '
verkehr zieinlich scharf überwacht . Hundert Schritte weit
ist die Chaussee durch ein paar umgcstürzte Feldbahnwag
versperrt . Hier steht ein bulgarischer Soldat fröstelnd ei
gehüllt in sein Schaffell —der allerletzte Repräsentant d
Mittelmächte in dieser Himmelsrichtung . Ohne viel Scher
reien kommen wir weiter . Die Barriere wird geöffnet , uv
wir stehen nun in der „neutralen Zone " in einem zirka 2 Kilo
meter breiten Streifen zu beiden Seiten der griechischen
Grenze , den gemäß eines Abkommens kein Soldat der krieg¬
führenden Mächte betreten darf . Zu Fuß wandern wir weiter.
Tie Gegend ist öde. Vor uns tauchen die ersten grauen
Mauern von Negociani auf . Das merkwürdige Gefühl aller
Grenzwanderer meldet sich. Sind wir schon in Hellas ? Kein
Grenzpfahl ist zu sehen. Die Linie , die unsere Karte angibt,
hat sich als ganz falsch hcrausgestellt . Wir blicken zurück. Der
bulgarische Posten steht mitten auf der Straße wie ein schwar¬
zer Pfahl — ganz klein . Ringsum ist kein Mensch zu sehen.
Wir wandern weiter . Scherze werden laut . Wandern wir in
die Höhle des Löwen ? In Florina sollen englische Offiziere
sitzen. Vielleicht auch schon in Negociani ? Wir malen uns
aus — abgeführt nach Salonik . nach Toulon , nach London.
Da wird es plötzlich an den Mauern des Dorfes lebendig.
Leute laufen hin und her . Drei Gestalten lösen sich ab und
kommen auf uns zu. Wir betrachten sie durch unsere Gläser.
Es sind drei griechische Soldaten,

Wir waren über eine Stunde mit ihnen zusammen . Wir
durften bis an den Eingang des Dorfes , weiter nicht. Es
waren ein Dutzend Soldaten etwa , ein Sergeant und ein Ossi-
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mch! besonders zu betonen , das mutz Dir in Fleisch und Blut über¬
gehen, und schon heute mutzt Du den Vorsatz fassen : alles dem
Verbände zu widmen ."

Me Genossen können an diesern Beispiel sehen, welche
Spekulationen unsere politischen Gegner auf den Zwist inner¬
halb der Sozialdemokratie gründen . Daß unsere Meinungs-
differenzen in kameradschaftlichen Formen und unter Aner¬
kennung des guten Willen ? auch beim Andersdenkenden zu
führen sind, sollte seder zur Richtschnur nehmen . Dann sind
diese Spekulationen für die Katz.

Wucheranzeige gegen den Miergutrbeiitzer.
Zu heftigen Szenen kam c? in der vergangenen Woche

auf dem Schlachthofe in Breslau,  wohin ein Ritterguts¬
besitzer, Dr . Heinrich Knopf  aus Oualkau drei Bullen
jitm Verkauf hatte treiben lassen. Er forderte für den ersten
482 Pftind schwer, 1240 Mark ; für den zweiten , 966 Pfund
schwer, 1320 Mark und für den dritten , 860 Pfund schwer,
1800 Mark und erhielt auch das Geld . Als jedoch das Wucher¬
geschäft bekannt wurde , geriet er in Schwulitäten und zahlte
dem einen Käufer 268 Mark , den: andern 30 Mark zurück.
Trotzdem ist gegen den Herrn , der 180 Hektar Land besitzt,
Anzeige wegen Wuchers erstattet.

vermischte Uriegrnachrlchien.
Im Anschlüsse an die vom Bnndesrat über das deutsche

Rachtbackverbot  erlassene Verordnung ist ein vorläufiger
Gesetzentwurf aufgestellt worden , der nach verschiedenen Blättern
lediglich mit Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer be¬
sprochen wurde , um deren Wünsche kennen zu lernen.

Dem »Lokal -Anzeiger " zufolge dauert der Auszug der
Deutschen aus Lissabon  an . Der deutsche Konsul hat
800 Billetts nach Madrid für seine Landsleute gelöst.

Am Freitag abend starb im Diakouissenhaus zu Halle a . d. S.
Genosse Franz Filip,  Redakteur der „Reutzischen Tri¬
büne ", in Gera . Ende 1914 war er als ungedienter Land-
sturmmann eingezogen worden ; er machte den Sommerfeldzug in
Rußland und die Herbstoffensive in Serbien mit , wo er verwundet
wuü >e. Im Lazarett in Halle trat ein schwere Entzündung der
Brust hinzu , die zum Tode führte.

Der Kakaovertrieb in Deutschland  darf nur noch
durch die in Hamburg errichtete Kricgskakaogesellschast erfolgen.
Wer Kakao einführt , muh ihn gegen angemessenen Preis dieser
Gesellschaft übergeben . Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
bis zu sechs Monaten und Geldstrafe bis zu 1600 Mark bestraft.

Das »Berliner Tageblatt " meldet aus Genf : Stach dem vom
»Petit Parisien " über die ExplosioneinesP ulverdepots
bei Saint Denis (Paris ) veröffentlichten Bericht bot die Um¬
gebung von Fort Double -Couronne ein Schauspiel der Verwüstung.
Eingestürzte Häuser , entwurzelte Bäume , grotze Steinblöcke bilde¬
ten ein Chaos . Ein Zeitungskiosk wurde von einem mächtigen
Steinblock durchschlagen , die Zeitungsverkänierin auf der Stelle
getötet . Zahlreich Spaziergänger wurden verwundet , einige ge-
getötet . Das Unglück ist durch die Explosion einer Kiste mit Gra¬
naten entstanden , welche die in den Kasematten liegenden Explo¬
sivstoffe entzündeten . Bis jetzt wurden 45 Tote und 260 Ver¬
letzte geborgen.

Laut „NouveUiste " hat sich am Sonntag früh auch in den
Bolta -Werkstätten bei Saint Marcel in Savoyen,  die zur
Pulverfabrikation dienen , eine grotze Explosion  ereignet , die
bedeutenden Schaden angerichtet bat . Verluste an Menschenleben
sollen nicht zu beklagen sein . Der Betrieb mutzte einoestellt werden.

Havas meldet aus Bordeaux : Die montenegrinische Herrscher-
familie wird hier am Mittwoch ankommen . — War Lyon als
Staatsgefängnis nicht sicher genug ? Oder braucht Bordeaux eine
Rarität , die ein bitzchen den Abgang der französischen Regierung
noch Paris ersetzt?

Die Londoner „Daily Mail " kündigt die B e st c u c r u n g v o n
Plakaten und Eisenbahnfahrkyrten  als bevor¬
stehend an.

Aus Schanghai wird gemeldet : Die chinesischen Regie-
rungstruppcn  haben das Bollwerk der Rebellen , Suifu , ein¬
genommen . _

preußischer Zandtag.
AvgeorvnetenhauS.

Berlin,  6 . März.
Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die zweite Beratung

des Gesetzentwurfes betreffend die
ErgL »zung des KnappschaftS -Kriegsgesetze-

vom SO.  März 1915. Nach § 8 des Knappschaftsgesetzesdürfen
Militärpensionen , die aus Anlatz des Krieges gezahlt werden , auf
Jnvalidenpensionen nicht angerechnet werden . Diese Bestimmung

soll folgenden Zusatz erhalten : „Ebensowenig dürfen Militär -Hin»
terbliebenengeider , die aus Anlaß des Krieges gezahlt werden , auf
die Pension der Witwen und die Beihilfen zur Erziehung der Kinder
angerechnet werden ."

Die Sozialdemokraten beantragen , ? 8 dahm zu ändern , daß
Militärpensionen überhaupt aus knappschaftliche Pensionsleistungen
nicht ungerechnet werden.

Berichterstatter Abg. Schräder frcikons.) befürwortet eine Re¬
solution der Kommission , in der die Regierung um gesetzgeberische
Vorschläge zur Verschmelzung der preußischen Knappschastsvereinc
zur Sicherstellung ihrer Leistungsfähigkeit ersucht und auf die Bil¬
dung eines knapp schaftlichcn Rückversichcrungsverbandes Bedacht ge¬
nommen wird.

Gcheimrat Reutz : Die Regelung der Rechtsstellung der kriegs¬
getrauten Knappschastsmitgltcder hängt in erster Linie von den
Satzungen der Knappschastsvcreine ab. Bei dem Versuch die preußi¬
schen Knappschaftsvcrcine zu einem Rückvcrsicherungsverband zu¬
sammenzuschließen , ergeben sich große Schwierigkeiten.

Der .Gesetzentwurf und die Resolution der Kommission werden
angenommen . Der sozialdemokratische Antrag ist zurückgezogen.

Es folgt die Fortsetzung der zweiten Etaisberatung beun
Etat Der Berg -, Hütten - unv Sarinenverwallnng.

Abg. Schräder (freikons .) berichtet über die Verhandlungen der
Kommission.

Die Sozialdemokrair » beantragen , daß die Beschäftigung weib¬
licher und jugendlicher Bergarbeiter nur dann zugelassen werden soll,
wenn vorher die erforocrlichen Bedingungen für den Schutz der Ge¬
sundheit und Sittlichkei : dieser Arbeiter erfüllt sind.

Abg. v Hassell lkons.) : Der Bergetai ist nicht in günstiger Lage.
Immerhin dürfen wir einen Ucberschutz erwarten . Zeitweilig ist
die Kohlenversorgung knapp gewesen. Tie Kleinhändler trifft keine
Schuld an den höhen Preisen . Tie Lage des Kalibergbaues ist über¬
aus trübe wegen Mangels an Arbeitskräften und Ausfuhrmöglich-
keii. Wenn aber Kali ausgeführt wird , so mutz verhindert werden,
daß es unseren Feinden nützen kann.

Abg. Brust (Zentr .) : Mit einer mäßigen Erhöhung des Kali-
preises sind wir einverstanden , da die deutsche Landwirtschaft sie
tragen kann . Mit einer Aufhebung des Ausfuhrverbots für Kali
sind lvir nicht einverstanden.

Abg. Barster ifreikons .): Der Notlage unserer Kaliindustrie
mutz abgcholsen werden . Dem sozialdemokratischen Antrag können
wir nicht zustimmen . Alle Kräfte müssen angespannt werden zur
Ausrcchtcrhaltung unseres Bergbaubetriebes.

, Abg. Dr . Eblers (Fortschr . Apt .) : Mit der vorsichtigen Etats-
ausstelluug sind wir einverstanden , Der Etat ist aber so vorsichtig,
daß wir sicher eine angenehme Enttäuschung erleben . >Das Kohlen-
gcschäft wird sich weiter heben. Im Vergleich zu anderen Wirt-
schaftsbctrieben hat sich unser Bergbau geradezu glänzend bewährt.

Handelsminister Dr . Sydow : Das Ergebnis der ersten Drei¬
vierteljahre des Etats ist um 1,6 Millionen gegen die Etatsansähe
zurückgeblieben . . Es werden erhebliche Aufwendungen für die Fa¬
milien der Kriegsteilnehmer gemacht. Den sozialdemokratischen An¬
trag bitte ich abzulehnen . Wir können auf leichte Arbeit weiblicher
und jugendlicher Arbeiter in Berg - und Hüttenwerken nicht ver¬
zichten . Die BerglverkSvcrwaltung wird darauf Bedacht nehmen,
daß die hygienischen Anforderungen für diese Arbeiter berücksichtigt
Werder:.

Abg. Hue (Soz .) : _Ms aus den Kalibergbau prosperiert der
Bergbau durchaus , Tie Kaliindustric befand sich aber schon vor
dem Kriege in schwieriger Lage ; noch während des Krieges sind neue
Werke entstanden . Es wäre Zeit , daß die Regierung im Interesse
der Industrie hier einschritte . lieber die Hälfte der Werke sei über¬
flüssig . Wie die Dinge liegen , läßt sich nur durch Erhöhung der
Kalipreise Abhilfe schassen. Das liegt auch im Interesse der Arbeiter
und schadet der Landwirtschaft nicht im geringsten . Dem Drängen
der Arbeiter nach Ucberschichteii sollte die Negierung sich widersctzen.
Hier macht sich der Unverstand der Massen geltend zum Schaden des
einzelnen . Bedenklich sei die Einschränkung der Kontrolltätigkeit.
Die Löhne find zwar gestiegen , aber nicht im Verhältnis zur Teue¬
rung . Pin Tagelohn von 7 Mark für Bergarbeiter mit starker Fa-

!,f  den bentiaen Verhältnissen nur billig . Die Steige¬
rung der Kvhleitprcise ist grundlos und nichts als eine Bewucherung

Der Redner bespricht eingel <cnd die Verhältnisse in
den einzelnen Bergrevicren . Er hebt besonders hervor den Rück¬
gang der höchst bezahlten Arbeiterklasse und betont allgemein , es
Wien die Produktionskosten verhältnismäßig gesunken. Der durch¬
schnittliche Höchstlohn beträgt für Hauer und Lehrhauer im Ruhr-
gcüict 7.04 Mark , im Saargebict 5.22 Mark ; aber 70 Prozent etwa
dieser Leute bleiben unter diesem Durchschnittslohn . (Hört ! Hört !)
Tie Löhne gehen vielfach unter 5, ja bis 3 Mark zurück. Für Unter¬
tagsarbeiter und erwachsene verheiratete Obertagsarbeiter
in Klasse II werden Löhne von 8.60 bis 4.80 Mark ge¬
zahlt . Ueber 60 Prozent der gesamten Bergarbeiter erhalten nicht
einmal den Lohn von 5 Mark pro Tag . lieber 80 Prozent der
Bergleute haben unter 7 Mark Lohn pro Tag , während doch 7 Mark
bei den heutigen Lebensmittelpreisen für einen Familienvater als
außerordentlich niedriger Lohn zweifellos zu bezeichnen ist. (Sehr
lvayr ! bei den Sozialdemokraten .) Man sollte daher endlich daran¬
gehen , die Löhne soweit zu erhöhen , daß wenigstens einigermaßen

ein Ausgleich für die Verteuerung der LebenSverhältniffe eintritt.
(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Wenn 30 Pfennig Kiu-
derlobnzulage gewährt worden ist, so werden sie ja allein schon durch
die KartofselpreiSerhöhung wieder weggenommen . (Hört ! Hört!
bei den Sozialdemokraten . ) Wir haben bewiesen, daß wir die Kriegs¬
notwendigkeiten berücksichtigen ; aber eine Schranke gibt es , über die
uns keinerlei Redensarten hinweggehen lassen : das ist die Rücksicht
auf die Frauen und Kinder . Zu niedrigeren Löhnen werden heute
Frauen in Hochöfen, Walzwerken , beim Kesselheizen usw. beschäftig !,
und die Kinderarbeit unter Tage nimmt ständig zu ! (Hört ! Hört!
bei den Sozialdemokraten .) Der preußische Bergarbeitertag von
1905 hat noch einem Referat des christlichen Sekretärs Effert ein¬
stimmig Forderungen erhoben , die durchaus unserem Antrag ent¬
sprechen. Warum hat die Regierung darauf nicht gehört und immer
mehr Frauen - und Kinderarbeit zugelaffen ? Ja , Kollege Brust,
kann man da von mir volles Vertrauen zu unverbindlichen Er¬
klärungen des Ministers verlangen ? Ich habe in der Kommission
einfach die Forderungen des damaligen Kongresses aller Richtungen
erhoben , warum haben Sie sie abgelehnt ? (Abg. Brust : Weil Sie
zu lange geredet haben ! — Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Das ist ja das Neueste ! Man hat in der Kommission das aller¬
geringste Maß von Würdigung dafür gehabt und gegen die Fort¬
schrittler und uns Uebergang zur Tagesordnung über eine so wich¬
tige sozialpolitische Erörterung beschlossen! (Hört ! Hört ! bei den
Sozialdemokraten .) Hohe Beamte der Bergverwaltung und selbst
Unternehmer svnwathisieren mit dieser Forderung — und da sollte
ich einen solchen Antrag nicht stellen oder ihn zurückziehen ? Das
kann kein Mensch von mir verlangen . Ist mein Antrag etwa un¬
mäßig in seinem ersten Teil , der zweite Teil ist aber ganz selbst¬
verständlich ! (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten ) Wie kann
man bchaupien , daß mein Antrag bie Betriebe gefährdete ? Noch
ist die Zahl der Jugendlichen verbältnismäßig gering , aber ihr
Wachsen muß verhindert werden . Der Antrag zielt auf Mutter-
und Kindersck'uh , nicht auf Beeinträchtigung der Kriegsno iwendig-
keiten . Letzthin wurde hier über die geringere Geburtenzahl und
größere Sterblichkeit der Jndustriebcvölkerung geklagt. Diese Ver¬
handlung müßte als leere Deklamation erscheinen, wenn wir hie:
die Gelegenheit nicht wahrnehmen , gegen klar zutage liegende Ur¬
sachen dieser Entwicklung vorzugehen . Die Fürstlich Pleßsche Knapp-
schaftsvcrwaltung stellt ausdrücklich die elenden Lebensverhältnisse
fest, unter denen die Arbeiterkinder in Oberschlesien aufwachsen.
(Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Und Oberschlesien ist in
der Frauen - und Kinderarbeit obenan . Trotz aller vorgebrachien
Bedenken bleibt Ihnen also nichts übrig , wenn sie diese Zustände
ändern wollen , als unseren Antrag anzunehmen . (Lebhafter Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten .!

Abg . Rltlwff lnatl .l : Hue hat ganz im allgemeinen die Richtig¬
keil der Durchschnittslöhnc bestritten . Demgegenüber mutz ich fest-
stellcn , daß die Löbne eine ganz erhebliche Steigerung erfahren
haben . Die Ucberschicbtcn gingen nicht so weit , daß sie zu einer
Entkräftung unterer Arbeiterschaft führen könnten.

Es ist ein Antrag Aronsohn (Fortschr . Bpt .) und Genossen ein¬
gegangen . wonach die Regierung ersucht wird , in Erwägung ein¬
zutreten , ob die Beschäftigung jugendlicher Arbeiter unter Tage noch
während des Krieges aufgehoben werden kann. Dieser Antrag , sowie
der Teil des sozialdemokratischen Antrages , wonach die Beschäftigung
von Jugendlichen unter Tage sofort aufzuheben ist, wird abgelehnt.
Im übrigen wird der sozialdemokratische Antrag angenommen . Der
Etat der Berg -, Hütten - und Salinenverwaltung wird genehmigt.

Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr : Landwtrischaftsetat , kleine
Vorlagen . _

Neues aus aller Welt.
Schiffsuntergang vor Süvamerika.

London , 6. März . (W. B. Nichtamtlich .) Lloyds
meldet aus Santo ? vom 6. März : Der spanische Dampfer
„Principe de Asturios " ist gestern früh drei Meilen östljch
von der Insel San Sebastian auf einen Felsen gelaufen und
binnen fünf Minuten gesunken . 86 Mann von der Besatzung
unÄ 57 Passagiere sind von dem französischen Dampfet
„Bega " nach San tos gebracht worden . 338 Passagiere und
107 Mann von der Besatzung werden vermißt . Der spanische
Dampfer „Principe de Satrustegni " befindet sich an der
Unglücksstelle . Der „Principe de Asturias " war auf der
Fahrt von Barcelona nach Buenos Aires und hatte Las Pal¬
mas am 24 . Februar verlassen ._ _

1 Tn keiner Arbeiterfamilie darf die |
1 X Volksstiaune fehlen ! |§ s

^ »Miniiiiiiit'niitmiiHinwiiwiwnnnmwwnwi iimwiinwi imwimnimimiiiiiiimmiiy

zier . Auf der Straße , die hier gut hergerichtet war , standen
ein paar Dampflokomobtlen mit Walzen und Gerätewagen
— alles französisches Fabrikat . Neben diesen Wagen plau¬
derten wir —■mit Hilfe eines Dolmetschers — über alles , was
sie und uns bewegte , über sehr vieles . Sie waren gekleidet
in eine mehr olivengrüne als graue Feldgarnitur , machten
«inen soldatisch guten und intelligenten Eindruck . Sie reichten
«ns einen Kognak , der besser als der serbische und mazedonische
war . Sie redeten und benahmen sich freundlich , ja herzlich,
aber auch höflich und taktvoll.

Zuerst sprachen sie gar nicht über Politisches . Es gab so
viel Aeußerliches zu sehen und zu bestaunen . Dann fragten wir
sie nach den Engländern in Florina . Und dann gab es kein
Halten mehr . Sie zeigten sich sehr beschlagen. Wir erzählten
ihnen von Verdun . Der Offizier kannte die Geschichte unseres
Weltkrieges — freilich aus den „Times " — aber überraschend
genau . Wir sprachen von der Lage Griechenlands . Aus allem,
was sie sagten , klang der ehrliche Schmerz über die Ohnmacht
eines bis vor kurzem (durch die Erfolge des letzten Krieges)
noch so stolzen Staates . „Bei uns liegen die Engländer , und
da drüben liegt Ihr — und wir selber bedeuten garnichtS ".
Wir kamen auf Deutschland und Griechenland zu sprechen.
„Wir lieben die Deutschen , aber nicht, wie die Franzosen sagen,
weil unsere Königin zufällig eine Deutsche, sondern weil
Deutschland der große Feind des Slawismus ist." Wir
sprachen von Salonik und den Vulgärem - von Italien und
Rumänien . Wenn diese paar Leute für die griechische Armee
typisch waren , dann ist diese Armee deutschfreundlich , aber
peinlich genau nur an griechischen, Interesse orientiert , ehr¬
geizig und selbstbewußt und mißtrauisch nicht nur gegen
Deutschlands Feinde , sondern auch Freunde . Für uns hegen
'ie reine Bewunderung und meinen , all die Leiden der letzten
Monate hätten sie im Grunde Deutschland zuliebe ertragen,
oie erwarten , daß der Krieg für uns siegreich und auch für
sie nicht ohne Genugtuung endet.

Das alles ist sicher nicht tvelterschütternd . Die Lage vor
ralonik wird dadurch nicht anders . Diese Reden wurden nicht

an Diplomatmtischen , .sondern an einem kalten Februartage
auf eine " ' • 'men Landstraße geführt . Aber es waren ein¬
fache M u, die ohne Vorbehalte sprachen. ES waren An-
gehöft icc Nation , deren tiefste Demütigung die Ge-
kchicht . ngland niemals vergessen wird . Und es waren

Griechen . Aus ihrer Sprache leuchteten homerische Erinne¬
rungen auf . Und von dem Gipfel der Berge , an deren Fuß
wir standen , konnte man den Olymp sehen.

Dr . A. K ö st e r , Kriegsberichterstatter.

Jfraflffmt « fhearae
Wassermanns Gastspiel im „ TrauinuluS " .

Der Abschiedsabend brachte t n Besuchern des Schauspielhauses
noch den als tiefgehendes Erlebnis wirkenden Genuß , den verehrten
Gast als Hauptperson eines Dramas des deutschen Naturalismus
zu sehen. Vielleicht verhilft das manch« !» zu io etwas wie einem
inneren Verhältnis zu der Zeit literarischen » chasfens , deren be¬
deutender Führer Arno Holz war ■Jers .rkc ist dabei ein Helfer —,
und die recht viele ganz zu Unrecht der Beachtung unwert finden,
weil der Kinokitsch der Supermann und Genossen zur Kunst nur
recht entfernte Beziehungen hat . Daß gerade der Naturalismus
den feinen Regungen des Seelenlebens nachspürle , ist bei Holz zu
erkennen . Eine tragische Komödie ncnncn die Verfasser das Stück;
Ivollten sie damit andeuten , daß wie im Leben so im Spiel Empfind¬
sames und Derbes nebeneinander liegen und Menschenseelen zer¬
schellen können wie alte Töpfe beim Polterabend : mit Hanswursterei
und Grimassenschneiden ? Der Zusammenstoß des hochgespannten
Ideals mit der gemeinen Wirklichkeit ist jedenfalls in dem Stück so
alltäglich -menschltch dargestcllt , daß darin nichts literarisch anmutet.
Basscrmann gab den Ghmnasialdirektor mit dem Herzen voll Güte
und dem weltfremden Sinn in der schlichtesten Natürlichkeit , was bei
ihm , der immer an seinem Weck feilt und allmählich erst zur vollen
Ausschöpfutig des Gehaltes kommt , inzwischen aber , bis er so weit
ist. nicht ganz vom Virtuosentum loskommt , bedeutet : dieser
Traumulus und Wassermann sind für die Bühne eins  geworden.
Wer selbst in der Kleinstadt gelebt , selbst hat sehen können , wie dort
Kleinigkeiten eine Bedeutung für die „Gesellschaft " baben und auS
Kleinigkeiten die zu erschütternden Folgen führende Kabale sich an-
spinnt , der spürte bei der ersten Begegnung von Landrat und Rektor,
daß der idealistische Rektor , der seine Schule nicht will zur Polizei¬
wache machen lassen , gegen den korrekten , kalt rechnenden Nmdrat
unterliegen muß . Aber auch der Landrat wird die Brandmarke
in die Seele gedrückt bekommen, wird ins fernere Leben die unbcr-
narbbare und am Ende auch seinem Ansehen als Beamter gefährliche
Wunde mitnehmen , den Sohn des einflußreichen Freundes durch
bornierte Polizeimaßregeln in den Tod getrieben zu haben . Den
Landrat gab Herr Pfeil in der Korrektheit und dem Eifer des
pflichtgctreuen Beamten , der die Welt der preußischen Anitsvorschrift
anpqssen will : aber natürlich muß tu dieser Welt für ihn ein be¬
sonderes Plätzchen reserviert sein, wo er den Tribut der Achtung
seiner Mitbürger entgcgennimmt als Mschlagszahlung aus die Huld
von S . M . ; und das leiblich« Wohlergehen darf auch nicht zu kurz

kommen . Kein Eiferer aus Ueberzeugung , sondern das Erziehungs¬
ergebnis altpreußischer Aeamtenschule . Ihm muh selbstverständlich
daß Verständnis fehlen für eine Erziehung , die rein durch Liebe und
Güte wirken will . Wie unpraktisch ist auch dieser Nektar ! Ihm
Helsen, ihm die Augen öffnen , damit er das VerschwendungStreibeu
von Gattin und Sohn erkenne , die Jugendtorheit seiner Primaner
mit hausbackenem Verstand meistern lerne und gegen den Vertreter
der Staatsgewalt Lebensklugheit walten lasse: wäre es nicht Bür¬
gerpflicht ? Es war wunderbar und groß , wie Bassermann das
edle Ideal des Rektors durch seine Nnbeholfenheit gegenüber dem
gemeinen Leben schimmern in ihm spielen, den unpraktischen Mann
am Widerspruch seiner Natur zur gemeinen Wirklichkeit zerschellen
und doch im Zuschauer das Prinzip der Güte siegreich den Kampf
bestehen ließ . Und zwischen den zweien in der Keuschheit einer ver¬
trauenden und strebenden Jünglingsnatur Herr Pröckl als Kurt
von Zedlitz : auch seine Leistung ist warmen Dankes wert.

Es war überhaupt eine sehr schöne Aufführung , der wir viele
Wiederholungen wünschen . Frl . Karsten bot als Neltorfrau zwar
nichts Ueberragendes , aber Herr Wendt stellte einen sch: naturalisti¬
schen liederlichen Studenten auf die Bühne , der Assessor dcs Herrn
Schroeder war den Prachwertretern dieser Beamtenkategorie fein
abgeguckt , und der von den Erzvätern stammende Fabrikant des
Herrn Impekoven war eine gute Leistung . Von den a >:deren sei
Herrn DaneborgS sympathischer Polizeiinspektor , Herrn Ebels-
Pachers Pedell und der Bäckermeister des Herrn Sack » genannt.
Zuletzt auch Frau Hartmann , die bei ihrem ersten Auftreten nach
langer Krankheit als mobiles Frauenzimmerchen vom Theater
großen Beifall erntete . Der Leiter der Aufführung , Herr Behrens,
hat sich besondere Anerkennung verdient wegen der köstlichen Auf¬
machung der Schülerszenen im Bäckerkeller. -ch.

*

Opernhaus . Nach dein gestrigen zweiten Gastspiel von
Frl . Schott in der Fauberslöte (Pamina ) zu urteilen , liegt ihr
die weiche Mozartsche Melodik weniger gut . Die Stimme
klang zuweilen etwas spröde . Dagegen kamen in der schmerz¬
lich bewegten Arie „Ach ich fühl 's . . . ." ihre tiefen Gefühls-
regungen recht vorteilhaft zum Ausdruck . Sie würde also in
dramatischen Partien größeres leisten. Besondere Freirde
konnte inan an den sauberen Einsätzen haben , und an der
guten Aussprache , auch im Dialog : vor allein singt sie sehr
rein . Im Spiel zeigte sie auch gestern wieder recht schöne
Züge . Frl . Schott wäre wohl als schätzenswerte Ergänzun,'
an unserer Bühne zu begrüßen . Die übrigen Rollen lagen
wieder in den bekannten guten Händen , so daß man sich immer
wieder an der unvergänglichen Zauberflöte erfteuen konnte.

h -h
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Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch, 8. März , 314 Uhr (Geschlossene Vorstellung für die ver¬
wundeten Soldaten der Frankfurter Lazarette ): „Peterchens
Mondfahrt ". (Zu dieser Vorstellung findet kein öffentlicher
Kartenverkauf statt .) Auß. Abonn. — 714 Uhr : „Der Trou¬
badour ". Auß. Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 9. März , 7 Uhr : „Die Jüdin ". 10. Vorstell, im Don-
nerstag -Abonn. Gewöhnt. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch, 8. März , 714 Uhr (Molisre -Abend): „Die Zierpuppen ".

Hierauf : „Der eingebildete Kranke". 18. Vorstell, im Mitt-
Woch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 9. März , 714 Uhr : „Im weißen Rößl". Bei besonders
ermäßigten Preisen . Außer Abonn.

Neues Theater.
Mittwoch, 8. März , 8 Uhr : „Ein Prachtmädel ".' Abonn. A. Ge¬

wöhn!. Pr.
Donnerstag , 9. März , 8 Uhr : „Dr . Wahl". Abonn. A. Gewöhn!. Pr.
Freitag , 10. März , 8 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ". Auß. Abonn

Ermaß . Pr.

Hotel du Word jggXggr
Amtliche Bekanntmachung.

Am 1. 3 . 1916 ist eine Verfügung betreffend Melde¬
pflicht der Flachsbesitzer , Beschlagnahme des Flachses,
Mißstände im Flachshandel erlassen Morden.

Der Wortlaut der Verfügung wird in den Amts¬
blättern bekannt gegeben . 368«

Stellv. Generalkomman-o öes IS. Armeekorps.

Heute 8 Uhr : Veu ! „DON CK SAR “ . 3642

Spezialitäten -Theater.
Anfans 8 llhr 10. Vorher Konzert . Kinlass 7 Uhr.

W . Schüft «V Frau
Improvisationen

Die Obersteirer
8 Personen 8

Jean Clermont
Wanderzirkus

Geschw . Birkeneder
Drahtseilwunder

3 Karoll
Sport -Akrobaten
P . «fc Bf. Petras

Fanskünstler

Oscar Albrecht
Vortragsmeister
Albert Bfaas

Tenor

Karl «V f,ona
Luftsterne

Paula Doris
Sänserin

Loge 1.75 , Res . Platz -A  1 .20 , Saal 0 .65.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Kfinstlep - Brettl 35881
Anfang 8 Uhr . Ende 12 Uhr . Eintritt 50 Pfg.

WM Der Weid»,ÄÄkkim«u.MiIie-
MtüntMlnte:: liliole iconlifiittn.Bi.

Mittwoch den 8 . März , abends 9 Uhr,
in GrftfPs Gartensaal , Lang » Straße , Ecke Allerhelligentor:

Wglici>tt»efimi«lmg.
TageS - Ordnuna : 3687

1. ^ Lltkklllk ^ A ^ llilll ^t » 2 . Einführung eines Unlsorm-
Tarifes ; 3. Abrechnung vom 4. Ouartal 1915.

Zu dieser sehr wichtigen Versammlung ist das Erscheinen aller
Mitglieder notwendig . nie Ort,Verwaltung.

Frisch
vom Seeplatz eintreffend

1^ * Fettsparende Seefisch -Koch - n.
-Backrezepte , zusammengestellt von der
Stadt . Hausfrauenberatungsstelle , werden in
unseren Verkaufsstellen kostenlos verabfolgt.

Sardellen. .
Oelsardinen
Makrelen ,n

7, Pfund

grosse Dose

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen.

Bratschellfische»...60^
See-Lachs

Zeichnet die KneOanleihe!

Fünfprozentige Deutsche Reichsanleihe
zu 98,50

oder

Viereinhalbprozentige auslosbare
Deutsche Reichsschatzanweisungen

zu

Die Kriegsanleihe ist

das Wcritzutzier des Deutschen Volkes
die beste Anlage für jeden Sparer

sie ist zugleich

die Waffe der Daheimgeblicbencu
gegen alle unsere Feinde

die jeder zu Hause führen kann und muß
ob Mann , ob Frau , ob Kind.

Der Mindestbetrag bon Hundert Mark
bis zum 20 . Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

Man zeichnet
bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensversicherungs-

Gesellschaften, den Kreditgenossenschaften
oder

bei der Post in Stadt und Land.

Letzter Zeichuunnstag ist der 22. März.
Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage aus!

Alles Nähere  ergeben die öffentlich bekanntgemachien und auf jedem Zeichnungsschein abgcdruckten
Bedingungen . 3617

feiert Geburtstag
durch eine !

üi

Theaterplatz 14 Geburtstagsbureau(2).
llllllllllllllllllllllllilillillllllllllllllllllliilllllllillli'lllilliiiillillllililllllllllllhlllllllllllllllllllliliriilillllllHllllllilllilllillliliiliiiiillliiiHiHlillii;

r
frinkt frankfurter jjürgerbräu!i

„Geyers Salat-Oel-Ersatz•»

hergestellt unter Aufsicht der Nahrungsmittel -Kommission.
Reinschmeckend und wohlbekömmiich.

Klein verkauf in Flaschen von 7» nnd 7, Fiter
nachmittag »« 8 bis 77 , Ihr Order Weg 23.

Alleiniger Engros -Vertrieb durch

G. Roh. Scharpf , Frankfurt am Main
Friedberger Landstrasse 69. 3686

:: Dreher , Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter und Militärverhältnis anzugeben . 3211

Motorcnfabrik OberurselA .-G. Obcrnrsel
b.?vrankfnrt -M.

Tüc htige gelernte Orßtier
und

SMfiGranatendrelwr
gegen holten Verdienst  bei dauernder Beschäftigung

gesucht . 3661

Maschinen ' und Armaturen - Fabrik
vorm . H . Breuer & Co «, Höchst a . M.

Tüchtige gelernt»

siolrsehuh - ^
Kalosehknardkiler

gegen sehr hohen Lohn sof. gesucht.

Blllkenhemer HoWuhsebr.
tfoltkeallee 94 , 2. 3684

griieiirlcjrlinji ßesmbt
(ftttrtj Waise). Kost und Logis Ixet.
3636 Gg . Ifennlg , Vilbel.

Biete große Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - ». Konftrm-
Anzüge, schwarzbla», marengo , jede
Grobe vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n . Ueberzteher enorm
bill. abzug. Berger 8tr .107,1., Herren-
schnctderei. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. obne Stoff »nt. Garantte
s. gut . Sitz billig angesertigt . 2881

10 wenig getragene

Maß-Anzüge]
8 Ulsteru. Paletots

billig abzugeben.
Sommerfeld

schneideret u. Reinigungs - 1
anstatt , I

ISchnurgasse 2 , 2 . St.
Ecke Fahrgasse . 0I30SJ

ZeitnngeH, Altpapier,
GeschäilsMicliep,Schriftstücke
unt. Garantie des Elnstampfena.

Alt -Gummi,
Eisen , Flaschen.

Alte Sorten Lumpes, Blei,
Zink und andere Metalle

kaufe zu höchsten Preisen.
Hole ab . '

Trapp , Gr.Seestr.2!
Postkarte oder Telephon:

Taunus 2049 . ™

Tuch - Reste

8
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Höchst a . M. , Köntgsteinerstr 21.

TO DES - AV ZEIGE.
Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerzliche

Nachricht , dass meine innigstgeliebte Frau , unsere gute
Mutter , Schwiegermutter , Grossmutter , Schwester , Schwä¬
gerin und Tante

Sophie Schreck
geh . Link

nach längerer Krankheit im Alter von 60 Jahren ver¬
storben ist . 0j c  t rauern( jen  Hinterbliebenen:

■
OMS

I. d. N-: Johann Schreck nebst Kindern.
Frankfurt a . M. (Breite Gasse 7), den 7. März 1916.
Pie Beerdigung findet Donnerstag den 9. März , vormittags

10'/, Uhr , vom Portale de * Hauptfriedhofes aus statt . 3635
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